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Schlechte Seiten. 


Wie tiberhaupt alles Schlimme cine 
gute und alles Gute eine ſchlimme Sei- 
te bat, fo find aud) die harten Beiten, die 
feit einigen Sabren auf uns gerubt, 
nidt ohne Nutzen geweſen. Manchem 
haben ſie die Augen für ſein wahres 
Intereſſe geöffnet, und eine neue und 
geſündere Lebensanſi cht hat ſich demzu— 
folge unter die Bevölkerung verbreitet. 
Dieſe neue Anſicht, welche jedoch im 
Grunde eine ſehr alte und eine durch 
Erfahrung bewährte iſt, wird in dieſen 
Worten ausgedrückt; ebrlide Ar— 
beit ſichert Einem ſein ehr— 
liches Brod.— 

In ſeiner Begeiſterung bald reich zu 
werden, hatte der größte Theil des ame— 
rikaniſchen Volkes die Wahrheit dieſer 
Worte vergeſſen, oder wenigſtens nicht 
genug auf deren hohe Bedeutung ge— 
achtet. Der ehrliche Weg, wel— 
cher, wenn auch nicht immer zu großen 
Reichthümern, dennoch gewöhnlich zu 
einem behaglichen Wohlſtande führt, 
ſchien Vielen ein zu langſamer 
Weg, und man wählte ſich deshalb ei- 
nen andern, der wohl viel geſchwinder, 
aber zur felben Zeit höchſt gefährlich 
war. Der Wohlſtand eines Volkes, 
muß auf die Solidität der Biirger ge- 
gründet fein. Wenn dieſe Solinitit 
yor dem Geift der Windbeutelei weichen 
muf, und das Bolf fid) nicht mehr durch 
ehrliche Urbeit, fondern durch Aufſchnei— 
derei und windige Speculationen zu 
bereichern ſucht, ſo iſt das Ende ſeines 
Wohlſtandes nahe. Dies hat die Ge— 
ſchichte der letzten Jahre in dieſem Lan— 
de völlig bewieſen. Ein unerſättlicher 
Geldhunger hatte ſich aller Stände be— 
mächtigt, und ſchnell reich zu werden 
war das große, das einzige Ziel des 
amerikaniſchen Volkes. Derjenige, wel- 
cher dieſes Ziel am beſten und ſchnell— 
ſten erreichte, wurde von den jungen 
Amerikanern als ein Halbgott verehrt, 
ohne Unterſchied welche Wege er gewan⸗ 
delt um dieſes Ziel zu erreichen. Ehr— 
gefühl und Wahrheit in Handel und 
Wandel wurden dieſem Geldhunger ge- 
opfert. Der Kaufmann, der Advocat, 
der Prediger, der Doctor, ver Staats— 
mann, Alle lagen an dieſer Seuche fran. 
Die unter foldyen Umftinden und durch 
ſolche Urfachen in’s Leben gerufene Bez 
triebjamfeit im geſchäftlichen Leben, wie 
ſchön fid) auch diefelbe dem unerfabre- 
nen Auge darthun möchte, war dennod 
innerlich franf, und ed berurfte nur ei— 
nes leichten Windſtoßes den verfaulten 
Baum nieder zu werfen. Diefer Wind- 
ſtoß — das Falliffement eines grofen 
Bankgeſchäftes —,kam, und mit einem 
lauten Krad) brad) das Gebäude der 
amerifanifden Woblfabrt zuſammen. 

Daß bis jest alle Verjuche, die da— 
niederliegende Snduftrie wiederum auf- 
subeben, gefcheitert find, ift ein ſchlagen— 
Der Beweis, daß ſich vas Verderben febr 
tief eingefreffen hatte. Auch beweifen 
die Mittel denen man ſich beviente eine 
Verbefferung eingufiibren, pak man die 
wabre Urſache des Uebels nod) immer 
nicht recht erforfcht hatte. Diefe Mittel 


beftanden doc) meiftens in Arbeitsein- 
ftellungen, Arbeiteraufriibren, commu- 
niſtiſchen Proceffionen, beimliden Biinr- 





niſſen, u. ſ. w. Nun, all ſolche Mitte 
find Oel in’s Feuer geqofien. Die 
Wiererauflebung der Geſchäfte mug aus 
einer anderen Urfache hervorgehen, näm— 
lich, aus Ebrlidfeit und Fleif. Man 
muß wiederum yu dem alten Glauben 
zurückkehren, daß Reidthum, foll er 
Glück und Segen bringen und dauer— 
haft fein, ſich auf Ehrlichkeit gründen 
muf. Einer der fid mit Winrbeutelei 
zu erndbren fudht, wird dod) am Ende 
hungern miijfen, und Einer rer eine 
grofe Stadt wie New York um Millio— 


‘nen und Millionen betriigen fann, um 


fic) Pann Paläſte zu bauen, fterbt doch am 
Ende im . . . Gefängniß. Wir wieder- 
holen es darum noch einmal: wenn un— 
ſer Werk gedeihen ſoll muß demſelben ein 
ehrlicher Fleiß zu Grunde liegen.— 
Es freuet uns darum zu ſehen, daß 
die Bevölkerung mehr und mehr zu die— 
fer Wahrheit/ zurückkehrt. Bon den 
liberbevélferten Städten red Oftens 
wandern die Blice mehr und mehr nad 
den frudtbaren aber noc uncultivirten 
Fluren ves Wejtens, unt man fommt 
ju der Ueberzeugung daß dorten nod 
wahre Reidthiimer verborgen liegen. 
Dies tft ein Schritt in rer wabren Rich— 
tung. Man muß wiederum anfangen 
„im Schweiß feines WAngefidts fein 
Brod zu effen,“—venn ſolches Brod 
ſchmeckt nod) immer am fiifeften. Wind— 
beutelet hat niemals etwas Dauerhaf— 
ted geliefert: nur der anhaltende ebrliche 
Fleiß bringt Wohlfabrt und Glück.— 
Die qrofen Städte find angehäuft mit 
Taufenden yon eitlen Perfonen mit ge— 
junden Händen aber yerwirrten Köpfen, 
welde ,ibr Glid fuden,” aber 
niemalg raffelbe finten. Denn das 
Glück, im wahren Sinne des Wortes, 
wird niemals gefunden: ed will 
erobert fein—erobert durch eine fleifige 
Hand, einen unermüdlichen Wrm, ein 
ehrliches Herz. Dies find vie Waffen 
mit Denen ein Serer am Ende fiegen 
wirr. Und wo wiirre fic) wobl eine 
beffere Gelegenheit einen folden Sieg 
gu erringen anbieten als in dem grofen 
frucbtharen Weften ? Da gibt es Raum 
fiir Taujenve, ja, fiir Millionen. Da 
könnten alle, die jest im Lande herumz 
ftreichen und fiber die ,,barten Zeiten” 
flagen, fic) in furzer Beit eine Heimath 
qriinden und alfo an der Wiedverbele- 
bung der Geſchäfte mitarbeiten. Wher 
nod einmal: man braudt Entſchloſſen— 
heit. Ehrlichfeit, Fleiß, anftatt windiger 
Sypeculationen und Aufſchneiderei. — 
Wenn viele verſchwinden und jene wie— 
derum ihren Einzug balten, fo werden 
aud Woblfabrt, Gliid und? Zufricdenz 
heit mit ibnen zurückkehren, und ibre bleiz 
bente Wohnung unter uns aufridten. 





——— + 


Sieg der deutidjen S Sprache. 


In dem jetzt vergangenen Winter hat 
die deutſche Sprache in den öffentlichen 
Schulen von Buds County, Pennfyl- 
vanien, einen ſchönen und nützlichen 
Sieg errungen. Gn Hilltown, näm— 
lich, in Hunfider’s Schulbaus, bat 
Freund Samuel Caffel, ein hartarbei- 
tender, deutſcher Bauersmann, aber ra- 
bei ciner der fähigſten Schullehrer in 
diefer ganzen Gegend, es dabin gu brin- 
gen verftanden, gleich beim Anfange des 





engliſchen Schultermins mit vem eng— 
liſchen auch den deutſchen Sprachunter— 
richt zu beginnen, und er erzielte die 
ſchönſten Reſultate. Ueber die Hälfte 
Per ganzen Schülerzahl fing mit großer 
Begeiſterung das Studium der lieben 
deutſchen Sprache an. Die betreffen— 
den Schul-Direktoren, und beſonders 
Schul-Superintendent Woodruff tha— 
ten ihr Beſtes um Caſſel den ſo hoch— 
wichtigen Schulplan durchführen zu 
helfen. Dies zeigt wiederum daß Viel 
gethan werden kann wenn nur ein feſter 
Wille vorhanden iſt. 

Das Schulgeſetz im Staate Nebras- 
fa macht von deutſchem Sdulunterridt 
gar feine Meloung. Und doch würde 
es wünſchenswerth fein, daß in einem 
Staate, der jest ſchon eine große deut— 
ſche Bevilferung hat, und wo ſich ohne 
Zweifel nod febr viel deutſche WAnfiedler 
niederlaffen werden, BVerfebrungen fiir 
ſolchen Unterricht getroffen würden. 
Denn von Allem was wir aus dem al- 
ten Baterlande mit heriiber brachten ift 
uns wohl, nächſt ver Religion, die va— 
terländiſche Sprache, in welder wir diez 
fe Religion gelernt haben, am liebjten. 
Die ſchönen Worte rer Bibel flingen 
ung in diefer Sprache ain ſchönſten, und 
die herzerhebenden Lierer, welche unſre 
frominen Biter und Vorväter gefungen, 
fine in dieſer Sprade verfaßt. Um 
aber diefen Segen fortwabrend yu ge— 
niefen, um Dre deutſche Sprache leben— 
dig zu erhalten, nicht blog unter uns 
felbft, fondern aud) unter unfern Nach— 
fommen, ift es nothwendig daß diefelbe 
unterrichtet werde. Wo das Lehren und 
Kernen einer Sprache aufhiren, da birt 
aud) Das Sprechen verfelben auf. Man 
liebt nicht gu reden in einer Sprache die 
man nidt qelernt bat und folglid 
nicht binreichend verſteht. Bon befond- 
rer Wichtiqfeit nod ijt die deutſche 
Sprache fiir ſolche Gemeinden wo der 
Gottesdienft ausſchließlich in diefer 
Sprache gehalten wird. Wenn die junz 
gen Leute, gu ſolch einer Gemeinde ge- 
hörend, rer deutſchen Sprache nidjt fo 
mächtig fint als der engliſchen, welche 
jie in der öffentlichen Schule gelernt 
haben, fo verlieren fie bald ihr Sntereffe 
in einer deutſchen Prevdigt, weil fie diez 
felbe, der Sprache wegen, zu wiirdigen 
nicht im Stande find. Biele junge 
Leute (ich ſpreche aus Erfabrung) baz 
ben aus dieſer Urſache die Gemeinde 
ibrer Vater verlaſſen, und fic) amerifaz 
niſchen Verfammlungen, deren Sprache 
jie bejjer verſtehen, angeſchloſſen. Dies 
ift befonders ver Fall gewefen in Penn— 
fylyanien. Ueberall trifft man dort 
Leute an, welche deutfcher und menno— 
nitiſcher Abkunft find, doch jest ibren 
Deutſchthum und vaterliden Gottes- 
bienft verleugnen. Die Urſache folches 
Abfalls ift faft immer in der Vernach— 
läſſigung ihrer Mutterſprache zu fudyen. 
Denn vom Deutfdhen verſtehen fie fo we- 
nig, und dies Wenige verftehen fie dazu 
nod fo ſchlecht, dag fie ſich ſchämen in 
dieſer Sprache ju reden. Die ſchönen 
Lieder, welde den Glauben ihrer Väter 
fo rührend ausdriicen, find ihnen fremd, 
und fo geht am Ende mit ihrer veut- 
ſchen Sprache aud) ihr mennonitifder 
Glaube zu Grunde.— 

Um dads Fortbefteben ver deutſchen 








Sonate 3 zu ſihem— iſt es daher noth⸗ 
wendig, taf unſre jungen Leute in diez 
fer Sprache unterricjtet werden, das 
heißt, daß ſie dieſelbe nicht blos ſprechen, 
ſondern auch leſen und ſchreiben, kurz, 
völlig verſtehen lernen. Eine Sprache 
zu ſprechen heißt noch nicht dieſe Spra— 
che verſtehen. Dieſes Letztere meint viel 
mehr —Etwas das man ohne Unterricht 
nicht erlangen fann. . 

Wir hoffen Daher, daß die deutſche 
Bevslferung yon Nebrasfa, dem Bei- 
fpiele des erwahnten Lehrers in Penn— 
ſylvanien nacabmend, Borfebrungen 
treffen möge, ſich den Unterricht der 
deutſchen Sprache in ihren sffentliden 
Schulen gu fidern. Um dieſe Sprache 
zu erlernen fenden reiche Amerikaner 
ihre Kinder nad) Deutſchland —und wir, 
welche diefelbe yon dannen mitgebradt 
haben, follten nicht alle Mittel anwen- 
ten, Dak aud) unjre Nadfommen dies 
felbe verſtehen mögen? 

—ñ inſ ——⸗ 


Die Folgen dee des Krieges. 


Wenn Leiden und int Berwiiftungen Die 
Vilfer yom Kriege zurückhielten, ſo 
müßte dies durch den Zuſtand Bulga— 
riens, Thraciens und des yon den Ruſ— 
jen befegten Theiles yon Rumelien ge— 
ſchehen, welder jerer Beſchreibung 
fpottet. Tiirfen, Bulgaren, Tidherfeffen 
und Koſacken haben fic) tiberboten, um 
dem Kriege einen graufamen Charafter 
zu verleihen. Dort, wo Schlachten over 
wiederholte fleinere Rampfe ftattfanden, 
wie bei Plevna, am Sdipfa-Paffe u. ſ. 
w. ift yon Ortihaften und Einwohnern 
faft feine Spur mebr vorhanden. Tanz 
fende von Menſchen- und Thier-Sfelet- 
ten bedecfen ten Boren, der yon Raubz 
thieren durchwühlt wird. 

Selbſt wo der Durchzug der Trup— 
pen nur ein vorübergehender war, ſehen 
die Dörfer aus wie nach einer heftigen 
Feuersbrunſt. Hier und da ragt aus 
den Trümmern ein nur halbzerſtörtes 
Wohnhaus hervor, das einen lebens— 
müden Greis oder eine kranke Frau 
beherbergt. Seit Jahr und Tag iſt 
bald die eine, bald die andere Halfte ter 
Bevölkerung auf ver Flucht. Die Tür— 
fen flohen yor den Ruffen, welde von 
ren Bulgaren als Befreier begrüßt wur- 
tren. Dann wandte ſich ras Glück: vie 
Bulgaren muften yor den Tiirfen flie- 
hen;und ſchließlich Letztere nochmals vor 
den Ruſſen. Dieſer Wechſel entzündete 
die roheren Elemente, die Baſchi Bo— 
zuks, Tſcherkeſſen und Koſacken, zu bluti- 
gen Gräuelthaten. 

Immer mehr tritt es hervor, wie 
furchtbar auch die Verluſte der Ruſſen 
ſind. Die Nachſchübe nehmen gar kein 
Ende. Die Soldaten, vom General 
bis zum Gemeinen, haben den Krieg 
herzlich ſatt. Mehr als Anderes ſind 
hieran die ſchauderhaften Krankheiten 
ſchuld, welche viele Tauſende dahinraf⸗ 
fen. Die Zahl ver aus Bulgarien zu— 
riidtrangportirten Rranfen beläuft ſich 
bereits auf 112,000. Flecktyphus, La- 
zarethfieber und Piämie räumen fiirdy- 
terlidy auf. Die Torten, welde gu 
Tauſenden unbeerdigt umberliegen, ver- 
peften die Luft und nehmen dadurd 
fürchterliche Rache an Denen, von wel- 
chen fie getödtet wurden. 
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Auslündiſche Rundſchau. 
Mordanſchlag auf den deutſchen 
Kaiſer. 
—Am 11. Mai d. J. wurde gu Ber⸗ 
_ lin ein Mordanſchlag auf das Leben des 
greifen deutſchen Kaiſers gemadt. Als 
per Raifer an jenem Tage mit feiner 
Todhter, der Großherzogin yon Baden, 
von einer Spazierfahrt jurtidfebrte, 
wurden ,Unter den Linden” ver— 
ſchiedene Schüſſe aus einem Revolver 
auf. ibn abgefeuert. Verletzt wurde 
Niemand. Der Attentiter, fowie fein 
Genoffe, der ihn der Polizei entreifen 
wollte, wurde verhaftet. Sim Beſitze 
pes Gefangenen fand man mebrere Soz 
cialiſtiſche und demokratiſche Flugſchrif— 
ten, Mitgliederkarten verſchiedener Ber- 
liner ſocialiſtiſcher Vereine, und die 
Photographien von zwei ſocialiſtiſchen 
Parteiführern. — 

Dies iſt wiederum ein Beweis daß 
die Socialiſten einen verzehrenden Haß 
gegen die beſtehende Ordnung der Din⸗ 
ge hegen, beides, in politiſcher und reli- 
giöſer Hinſicht. Alle ſocialiſtiſchen Blat- 
ter, nicht nur in Deutſchland ſondern 
auch in dieſem Lande, geben davon die 
deutlichſten Beweiſe. Alle wimmeln von 
Läſterungen, Verunglimpfungen des 
Chriſtenthums, der chriſtlichen Kirche 
und namentlich der Prediger tes Evan⸗ 
geliums. Die ſocialiſtiſchen Verſamm⸗ 
lungen die jetzt in den größeren Städ— 
ten unſeres Landes, New Yorf, Phila— 
velphia, Pittsburg, Chicago, St. Louis 
u. ſ. w. abgebalten werden, follten daz 
her einem jeden §rieden und Oronung 
liebenden Biirger und aud) der Regie- 
rung die Augen sffnen fiir die grofe 
Gefabr, welche aus dem Treiben diefer 
und andrer geheimen Gejellfdaften ent- 
ſtehen fann.— 


Kaum war Obiges gefchrieben, als 
der Rabel ſchon wiederum eine neue 
Schreckensnachricht aus Berlin mittheil- 
te, folgenden Snbaltes : 

Sweites Mordattentat auf das Le— 
ben des deutſchen Kaiſers. 

Berlin, 2. Suni— Als Raifer 
Wilhelm heute Nadmittags ausfubr, 
wurde von einem Socialijten, Namens 
Karl E. Nobeling, aus einem Haufe 
unter den Linden, auf ihn geſchoſſen, 
und er im Geſicht und an einem Arm er⸗ 
heblicd) verwundet. Man bradyte ihn 
fobald als miglid) nad dem Palaft. 
Der Zuftand des Kaiſers foll nicht febr 
gefährlich fein, jedoch foll er grofie 
Schmerzen empfinden. 














Schreckliche Cataftrophe im engli- 
fen Canal. 

London den 31. Mai. Das deut- 
ſche Panzerſchiff Konig Wilhelm” ge- 
rieth heute Morgen unweit Dover mit 
dem Panzerſchiff „Großer Kurfürſt“ in 
Colliſion, und ſank pas letztere inners 
halb 5 Minuten nach dem Zuſammen— 
ſtoß, nachdem unmittelbar vor dem Sinz 
ken die gewaltigen Keſſel des Koloſſes 
erplodint waren. Die Beſatzung des 
gejunfenen Schiffes beftand aus etwa 
600 Mann, von denen faum 200 ge— 
rettet fein dürften. 

Depeſchen von Dover beftitigen den 
Berit von vem Unglück, im vollften 
Umfange. 

Die beiden Panjerfregatten, welde 
sufammenftiefen, warey der „König 
Wilhelm” und ver ,,Grofe RKurfiirft.” 

Das Wetter war ſchön und die See 
fill, und es ift unerklärlich, wie die 
Collifion ſtattſinden fonnte. Die Schiffe 
fubren mit voller Dampffraft, als der 
„König Wilhelm” in ven ,,Grofen 
Kurfürſt“ hineinfubr. Die Gewalt des 
Bufammenftofes war ſchrecklich. Der 
WGroße Kurfürſt“ fiillte fic) fofort mit 
Waffer und ging 5 Minuten nad dem 
Zuſammenſtoße unter. Um den Sdhrez 
den des Ungliidsfalles nod zu vermeh⸗ 





ren, erplodirten die Dampffeffel, und 
die umbergefdleuderten Triimmer des 
Schiffes verbreiteten Top und Verder— 
ben nad allen Richtungen. 

Die Collifion foll dadurch herbeige- 
flibrt fein, daß ver Lootſe ded „König 
Wilhelm,’ um einem Barffdhiff auszu— 
weiden, Das Steuerruder gu ftarf wen- 
Dete, und Daf es Dann gegen den „Gro— 
fen Kurfürſt“ lief. 

Bon ven 460 Mann am Bord des 
„Großen Kurfürſt“ follen nur 18 ge- 
rettet worden fein, 

Gine vom deutſchen Gefandten yon 
Dover abgeienvete Depefde gibt pen 
Verluft an Menfchenleben auf 450 an. 


—Schon längſt hatte Rußland die 
Nothwendigkeit einer beſſeren Verbin— 
dung zwiſchen ſeinen europäiſchen und 
aſiatiſchen Beſitzungen eingeſehen. Jetzt 
aber hat am 10. März die erſte Loco— 
motive ihre Fahrt über die neue Eiſen— 
bahn zwiſchen Perm und Chaterinburg 
gemacht. Dieſe Bahn iſt nur ein Zweig 
eines groftn Eiſenbahnſyſtems, welches 


die ruſſiſche Regierung entworfen hat. 


Es iſt wahrſcheinlich daß in wenigen 
Jahren eine Bahn durch Aſien gelegt 
werden wird um europäiſches Rußland 
mit der chineſiſcheu See gu verbinden.— 








Nibiliften, 

—Nibiliften ift ver Name einer Ver- 
bintung, welde feit Kurzem in Ruß— 
land grofe Verbreitung gefunden hat. 
Das lateiniſche Wort nihil, von dem 
jener Name herftammt, heißt auf deutſch 
„Nichts.“ Dieſe neue Partet over Sek. 
te will, wie unfere Communiften, erſt 
Alles cinreifen und reine Bahn maden, 
che fie an vie Aufführung ihres neuen 
Gebdudes der geſellſchaftlichen Ordnung 
geht. Die Berliner Rothen aus dem 
Sabre ’48 drückten dies aus, indem fie 
fagten: „es muß Alles verrunjenirt 
werden.“ — Der ruſſiſchen Regierung 
kommt das Auftauchen dieſer Revolu— 
tionspartei zu gegenwärtiger Zeit, wo 
ſie vollauf mit dem Auslande beſchäftigt 
iſt, höchſt ungelegen. Aber die inneren 
Zuſtände des ruſſiſchen Reiches ſind ſehr 
unbefriedigender Art. Das Volk will 
fic) vie Willkür⸗Herrſchaft des Militärs 
und der Beamten nicht mebr gefallen laſ⸗ 
fen, und da die privilegirten Claffen ihre 
Vorrechte ſchwerlich gutwillig aufgeben 
werden, kann ein heftiger Zuſammenſtoß 
liber kurz oder lang nicht ausbleiben. 

—Raifer Alerander yon Rufland hat 
alfo feine lieben und getreuen Unter- 
thanen in einer Proclamation um Bei- 
träge fiir die Errichtung einer „Freiwil⸗ 
ligen Flotte“ erſucht, damit Rußland's 
gerechte Sache vertheidiget werden könne, 
falls es den Feinden einfallen ſollte, 
dieſe gerechte Sache zu bekämpfen. Faſt 
ſcheint es, als ſollte der orientaliſche 
Krieg erſt beginnen. 


Neueſte Nachrichten aus Europa. 


Berlin den 13. Suni. Die erſte 
Zuſammenkunft der Bevollmächtigten 
fand heute ſtatt. Pring Bismark wur- 
de zum Prafirenten erwählt. Man 
glaubt daß man bald ju friedlichen Rez 
jultaten gelangen wirt.— 

—Der Zuſtand des Kaiſers beffert 
fid) täglich. Die Aerzte erflaren daß 
jede Gefabr voriiber fei. 

—Piele Perfonen wurden während 
der lepten Tage gu Berlin wegen So— 
cialigmus in Verhaft genommen, 

Briiffel, 13. Sunt. Die fatho- 
liſche Partei hat in den jest beendeten 
Wahlen eine Niederlage erlitten. Das 
Minifterium ift demzufolge abgetreten, 
und der Pabft hat feinen Nuncio am 
belgifden Hofe zurückberufen. 

—Belgrad, 13. Suni. Fürſt Mis 
lan hat feine Reife nach Niſch aufgeſcho— 
ben wegen der Mobilifirung ver sfter- 
reichifden Armee, welded hier grofe Bez 
forgniffe erregt. 








Inländiſche Neuigkeiten. 





Die Ernteausfichten dieſes 
Jahres. 

Die „New York Times” hat ſich die 
Mühe genommen, fic) aus allen Theiz 
len ded Landes Berichte iiber vie Erntez 
ausſichten zu verſchaffen und war darin 
fo erfolgreich, Daf fie ihren Lefern Bez 
rite aus 29 Staaten und 1 Territo- 
tium vorlegen fonnte. 

Diefe Nachrichten lauten faft ohne 
Ausnahme febr giinftiq und wird ganz 
befonders betont, rag leit vielen Sabren 
in der erften Woche res Monats Mai 
die Feldfrüchte nidt fo qut entwicelt 
waren und feinen fo reichen Ertrag in 
Ausficht ftellten, wie in dieſem Sabre. 

Sn Pennfylyvanien, fahen vie 
Felder feit 20 Jahren nicht fo vielver- 
fprechend aus. Der Roggen ift bereits 
aufgegangen und hat febr fraftige Hal- 
me, Sm Cumberland Thale fieht man 
einer tiberaus reichen Weizenernte ent— 
gegen und dürfte der Weizen im ganzen 
Staate weit tiber Mittelernte ergeben. 
Roggen, Weizen, Buchweizen und 
Weljchforn verjpreden 15 bis 20 Pro-z 
zent Ertrag tiber eine Mittelernte. Hier— 
ju fommt eine duferft ergicbige Heuernz 
te und Obft im Ueberflug. 

Sm Staate Delaware aagegen 
behauptet man, daß Fröſte und fonftige 
ftérende Naturereiqniffe feine Haupt— 
frucht —Pfirſiche —ſo beeintradtigt haz 
ben, daß man kaum die Hälfte des Er— 
trages des vorigen Jahres erwartet. 

Aus dem Weſten laufen gleichfalls 
ſehr erfreuliche Nachrichten ein. 

Ohio hat mehr Weizen gebaut, als 
im vergegangenen Sabre und fiebt 
derſelbe fdyon fo gut aus, wie es um 
Diefe Beit des Sabres nad Ausfage 
Der älteſten Landwirthe nod niemals 
rer Fall war. Ja man behauptet, daß 
die Weizenernte diefes Staates gegen 
30,000,000 Buſchel erreichen dürfte. 
Auch Trauben, welche in Ohio nach 
und nach anfangen, eine große Rolle 
zu ſpielen, verſprechen eine gute Leſe 

In Indiana hofft man, daß der 
Ertrag an Obſt, Getreide und Gras 
um 15 bis 20 Prozent größer fein wird, 
alg in den letzten Sabren feit 1823. 
Welfchforn hat man um 3 Woden friiz 
her geſäet alg fonjt. Weizen ift in allen 
fiitlichen Counties des Staates bereits 
aufgegangen. 

Illinois ſteht ſeinen Nachbar— 


ftaaten an Umfang des bebauten Boz | 


dens und ſchönen, vielverfpredenten 
Ausfehen ver Feldfriichte nidt im ge- 
ringften nach. Seine Weizenernte diirf- 
teum 10 Prozent größer als die ded 
yorigen Sabres ausfallen. was um die 


Hilfte mehr als eine Mittelernte in | 


Ausfidht ftellt. 





waren, Kelly fegte fid) sur Webr, aker 
Snyder und eine AUbtheilung Soldaten 
madyten ihn mitjammt einem feiner Hel⸗ 
fershelfer dingfeft. 


Bei den Kellergrabungen fiir einen 
Hotelbau in Herman, Nebr., wure 
den die Sfelette von fieben Sndianern 
gefunden. Neben den Gebeinen lagen 
Obrringe, Halsfetten, Armbanver, Bos 
gen, Preile, Pfeifen und Tomabawfs 
in reichlicher Anzahl. 


Jamestown. Hafer, Weizen und 
Gerſte in gutem Zuſtand. Korn ge— 
pflanzt und wird ſcheinbar gut. 

—Chapman. Frühlingsweizen 
ſchön. Hafer ziemlich gut. Korn vor— 
trefflich. Das Wetter iſt feucht. 





Wisconſin. 
Ein ſchreckliches Ereigniß. 

Green Bay. Eine Farmersfrau 
aus dieſem County, deren Name nicht 
in Erfahrung gebracht wurde, fam heuz 
te zur Stadt, um einen Sarg für ihr 
kleines Töchterlein zu kaufen. Das 
Kind kam unter folgenden Umſtänden 
zu ſeinem Tode: Die Mutter hatte 
yor ein paar Tagen Hühner geſchlach— 
tet, indem fie denfelben auf-cinem Bloc 
die Köpfe abbhieb. Diefer Progedur 
fchauten die beiden Rinder, ein Mäd— 
den und ein RKnabe, zu, und gingen 
dann an’s Werf, um vie Sache nachzu— 
maden. Das Mädchen legte den Kopf 
auf ten Blo und der Bruder fdynitt 
ihr mit Dem Meffer den Kopf ab. Der 
Vater, der von Weitem ver Sache von 
einem Heumäher aus zuſah und ſchnell 
zur Rettung herbeieilen wollte, brady 
ſich beim Herabfpringen von vem Heu- 
mäher den Fuß. 





Illinois. 

In Illinois iſt das Wetter an den 
meiſten Orten für mehrere Tage und 
beſonders Nächte kalt geweſen. Trauz 
ben, Johannisbeeren, Pfirſiche und auch 
Kirſchen haben dort faſt überall mehr 
oder weniger gelitten. 

Gin in Georgetown, Ill., wohnender 
Farmer Namens Morris Ellis, der mit 
8 Bienenfticen auf feinem Wagen auf 
der Heimfahrt begriffen war, wurde yon 
Bienen die fic) in didten Maffen auf 
ibn und die Pferde festen, fo zugerichtet, 
daß an feinem Aufkommen gezweifelt 
wird. Die Pferde ſind beide geſtorben. 





Wyoming Territory. 

Das Nellowſtonethal, wo 
erft vor zwei Sabren die vergweifelten 
Kämpfe mit Sitting Bull und feinen 
Siour gefodten wurden, wo Cufter 
und feine Leute fielen, foll fid) wun— 
derbar yerindert haben. Cin mächti— 


Wiseonfin dürfte diesmal felbft | ger Strom ber Ciuwanderung bat ſich 
ſeine unerhört reiche Ernte des Jahres dorthin ergoſſen. Wo noch vor weni— 


1860 überragen. 


Der Umfang des gen Jahren der Wigwam des India— 


mit Weizens bebauten Vodens hat im ners ſtand, ſtehen jetzt Farmhäuſer und 
Vergleiche mit vorigem Jahre um 25 ſogar anſehnliche Ortſchaften ſind ſo zu 


Prozent zugenommen. Welſchkorn und ſagen aus dem Boden gewachſen. 


ſonſtiges Getreide ſteht ausgezeichnet. 
Minneſota verſpricht gleichfalls 
eine reichgeſegnete Ernte. 


Weizen bebaute Boren hat im Verhält⸗ 
nif gum vorigen Sabre um 10 Prozent 


jugenommen. 
gleichfalls febr gut. Die Ausfaat oes 
Welfchforns hat begonnen. 


Hafer und Gerfte ftehen | 


—Die Hungersnoth greift in China 


Der mit | in fehreflicer Weife um fic. Bon den 


Provingen Shantung und Padili hat 
fie fid) über Schanſi erftrecft; faft die 
Halfte der Bevslferung ftirbt am Hun— 
gertode und die Menſchen follen einanz 
der tödten um Nahrung yu erhalten. 


Jn Ne brasfa nimmt ver Umfang | Es haben fic Geſellſchaften gebildet, 
des urbar gemachten Bodens von Jahr um Geld und Nahrung fiir die Leiden— 


gu Sabr zu. 
Staates hat man ſechs Mal mehr Korn 
gebaut als voriges Sabr. Welfchforn 


| 


Im weftliden Theile des | Den gu fammeln und ote Regierung hat 


sur Abhilfe des Nothftandes cine. halbe 
Million Dollars hergegeben: augerdem . 


und Kartoffel verfprechen eine Doppelt | bat fie die Zahlung ver filligen Grund- 


fo grofe Ernte als voriges Jahr. 


Mahe bei Fort McKinney wur— 


fteuern in Den yon der Hungersnoth bez 
troffenen Diftriften erlaffen. In Tient⸗ 
fin liegen zehn mit Reis beladene Damp⸗ 


de von Geo. Snyrer’s Gebeimpolizei- | fer; ed fehlt jedoch an Mitteln, den 
Agentur Samuel Kelley, ein desperater | Reis in das Gnnere zu fdaffen und 
Biehdieh und Mörder, verhaftet, auf | das Geld wird häufig nicht ehrlich ver- 
welden $4000 Belohnung ausgefest | theilt. 

















— 


— — 


























brasta Auſtedler 


Der Ne 








Lincoln, Rebrasfa, Juni 1878. 





Alle unfere Freunde, die nun den An— 
fiedler unterftiigen wollen, belieben ibre 
Namen fogleid eingujenden, auf daß wir 
hernad) ihnen denſelben regelmäßig zu— 
ſenden können. 





Gin Eremplar koſtet per Fabrgang............- $ .25 
5 Cremplare an eine Udreffe per Jabrgang...... 1.00 
Mit dem Herold der Wahrheit yujammen....... 1.15 





Goitovieles. 


Der Nebrasta Anſiedler. 


Der „Nebraska Anſiedler“ 
iſt ein neues Blatt welches hiermit ſeine 
erſte Erſcheinung macht. Es ſoll mo— 
natlich von der Mennonite Publiſhing 
Company zu Elkhart, Ind., gedruckt, 
und yon Lincoln, Nebraska, herausge— 
geben werden. Es wird hauptfſächlich 
pen Intereſſen ver deutſchen Anſiedler 
in Nebraska gewidmet ſein, ohne ſich 
deshalb yon denen der deutſchen Anſied⸗ 
ler in anderen Staaten zurück zu ziehen. 
Beſonders wird es fic) auch in den ver— 
ſchiedenen Unfiedlungen der yon Ruß— 
land eingewanderten Deutſchen in anz 
deren Staaten verbreiten. 

Mit Bezug auf ren Gnbhalt viefes 
Blattes wird man fuchen tiber folgende 
Gegenftinde Mittheilungen yu geben, 
nämlich: Ackerbau, Vieh= und Sdaf- 
zucht; Schulangelegenbeiten, inlandiz 
jhe und ausländiſche Neuigfeiten, 
Marftpreife, und Alles was weiter zum 
Nutzen des Volfes dienen möge. 

Daß man noch eine Zeitung grün— 
den ſollte, da doch ſchon ſo viele beſtehen, 
mag wohl einem Jeden auffallend ſein: 
doch glauben wir Gründe zu haben, 
welche uns zu dieſem Unternehmen völ⸗ 
lig berechtigen. 

Die Leute wünſchen überhaupt zu er⸗ 
fahren was in der Welt vorgeht, und 
ſie bedürfen der Erkenntniß mancher 
Gegenſtände, welche ſie nur durch Zei— 
tungen erfahren können. Zu dieſem 
Zweck nehmen ſie verſchiedene Blätter, 
worunter es in unſern Tagen man— 
che gibt, die in ihrer Tendenz und in 
ihrem Einfluß ſehr ſchädlich ſind für die 
Entwicklung einer geſunden Moralität 
und ein nach dem Sinn der Bibel ge— 
ordnetes Chriſtenthum. Nun, um den 
Leuten die Gelegenheit zu geben ſich ein 
Blatt anzuſchaffen, welches ihnen die 
gewünſchten Nachrichten über die ver— 
ſchiedenen Gegenſtände unt Lebensver— 
hältniſſe gibt, und dazu die Moral, das 
Chriſtenthum und das allgemeine Wohl 
des Volkes ſtets im Auge hält, iſt un— 
ter den gegenwärtigen Umſtänden dem 
Feld, welches wir gu bearbeiten geren- 
fen, ein wahres Bedürfniß. 

Wir treten auch mit diejem Unterneh- 
men feinem andern Blatte in den Weg, 
indem dads Feld, weldes wir einzuneh— 
men wiinfden noc) von feinem Andern 
cingenommen ift. Und weil wir nun 
cin Feld haben, worin wir glauben eine 
zureichende Unterſtützung erhalten zu 
können, und auch einen Zweck haben, 
für den wir unſere Kräfte anwenden 
können, ſo glauben wir ganz und gar 
uns einer guten Sache zu widmen, 
wenn wir ans Werk gehen, um auch in 
dieſer Richtung zu Gottes Ehre und 
dem allgemeinen Wohl der Menſchen 
zu arbeiten. 

Um unſern Zweck zu erreiden brauz 
chen wir aber der Hülfe unſerer Freun— 
te; und wir wollen folgende Bitte rich— 
ten an Alle, die fic) fiir unfer Unterneh— 
men intereffiren : 

_ 1. Suchet alle diefes Blatt su unter 
ſtützen. 

2. Helfet uns daſſelbe unter eure 
Freunde und Bekannten zu verbreiten. 
Sede deutſche Familie im Staate Neb— 
rasta follte dieſes Blatt unterftiigen. 

3. Sendet uns recht fleifig alle Bez 











ſäen. 








gen, Vorfälle aller Art, als Sterbefälle, 
Heirathen, Gemeindebegebenheiten u. ſ. 
w. Sendet uns auch Aufſätze über 
Witterung, Getreidebau, Ernteausſich⸗ 
ten, Ackerbau, Viehzucht, Baumanpflan- 
zungen u. ſ. w. 

4. Wenn ihr Etwas bekannt zu ma- 
chen wünſcht, gu verkaufen habt, u. ſ. w., 
ſo zeigt es an in dieſem Blatte. 

Auf dieſe Weiſe könnt ihr Alle die— 
ſes Werk fördern und euch ſelbſt und 
Andern nützlich ſein. 

Adreſſirt alle Briefe, Mittheilungen, 
u. ſ. w. an die 

MENNONITE Pub. Co., 
Elkhart, Ind. 


— — — 


Brie ſwechſel. 


Ein Freund in Nebraska, ſchreibt: 
„Wir haben ſchon lange in der Hoff— 
nung gelebt, daß ſich noch mehr Men— 
noniten hier anſiedeln würden um eine 
Gemeinde zu gründen, aber unſere Er— 
wartung iſt bis jetzt nod nicht in Er— 
füllung gegangen. Wir haben hier 
nod ſehr ſchöne Heimſtätte unt Land, 
und wünſchen febr daß nody mehr Menz 
noniten hierher fommen möchten. Der 
Boren ift febr frucdtbar, und wir haz 
ben Hol; und febr qutes Wafer. Soll 
te Semand nihere Auskunft wünſchen, 
fo bin id bereit alle Fragen brieflich zu 
beantworten. Alle Früchte, als Wei— 
zen, Hafer, Rogge und Gerfte, obwobl 
Die lepte Durd) den Froft von 12. d. Me. 
ziemlich viel gelitten bat, ſtehen ſchön. 
Aud) die frühen RKartoffel, Bobnen, 
Pflaumen, Kirſchen und Weintrauben 
jin? verfroren. Alles Obſt hier ift wild. 
Die Gegend ift ſehr gefund und ein Arzt 
hat feine grofe Berdienfte hier. Wir haz 
ben deren aud) nur drei im gangen Coun- 
ty. Was aber feblt ijt eine thatige Ar— 
heitsfraft, beides, im Weltliden und 
Geiftlidhen. Das Lewtere leidet am 
meiften Noth, wie es immer in neuen 
Staaten der Fall iſt. Möge der Herr 
e8 nod frommen Herzen eingeben gu 
ung fiber gu fommen, damit wir aud 
Ihm dienen finnen, wie es am beften 
unt nach feinemWoblgefallen fein wiirde. 

David Groner. 


Plum Valley, Knor, Co., Reb. 

Giner unferer Freunde in Dafota, 
ſchreibt: ,,Wir haben hier einen recht 
ſchönen Winter gehabt. Am zwölften 
März haben wir ſchon angefangen zu 
Am neunten April batten wir 
aber ein fürchterliches Schneegeftiber, fo 
Daf jest das ganze Land über einen 
Fuß mit Schnee benedt ijt. Kalt war 
es aber während dieſes Sturmes nicht. 
Für Schafe haben wir ſchon Weide ge— 
nug, aber für das Rindvieh iſt noch 


wenig vorhanden, ſo daß wir daſſelbe 


noch füttern müſſen; doch, Gott ſei 
Dank, wir haben Heu genug. 

Gin Freund aus Turner Co., Dafo- 
ta, ſchreibt: ,,Wir haben jest ziemlich 
viel Regen und fiihles Wetter. Die 
Ausfaat fteht febr ſchön und fieht viel- 


verfpredent aus. Wenn Gott uns weir 


ter feinen Segen geben möchte, fo finn- 
ten wir eine qute Ernte erwarten. 


— — * 


Die amerikaniſche Poſtordnung. 


Das Porto für alle Briefe, beſtimmt 
für Plätze innerhalb der Vereinigten 
Staaten und Canada, iſt 3 Cent. 


Für Rußland, Deutſchland, Franf-4 


reich, die Schweiz und Holland 5 Cent. 
Das Gewicht darf eine halbe Unze nicht 
überſchreiten. Das Regiſtriren dieſer 
Briefe iſt 10 Cent. Jede Zeitung und 
Poſtkarte für dieſe Länder 2 Cent. 

Für Geldwechſel (Money Orders) 
wird berechnet: 


yon 1—15 Thaler, 10 Cent. 
liber 15-30 “ | le 
liber 30540 “ 20 “ 
liber 40—50 “ =: * 


— die ſich unter euch zutra— 


Für Haus und Hof. 

Gin Mittel gegen die Reblaus. 

E. A. Effen in St Louis Co. ſchreibt: 
Im Friibling 1874 fingen einige meiz 


ner Concord-Meben ſchon beim Austrei— 
ben an ju franfeln und bradten nur 





verfiimmerte Blatter und Schößlinge 
| bervor. La im folgenren Sabre mebz 
rere hundert Stöcke von remfelben Uebel, 
einer Urt Gelbfucht, befallen wurven, fo 
überzeugte id) mic, taf die Wurzellaus 
| tie Urſache davon fein miiffe, und (dach— 
ite ich) wenn bet Hiibnern, Rindern und 
| Schweinen rurd Kohlenöl vie Läuſe 
vertrieben oder vertilgt werden, ſo muß 
‘ja wohl auch gegen die Reblaus das 
gleiche Mittel helfen. So machte ich 
mir denn in 1875 einen Pfahl von fe— 
ſtem Holz 14 Zoll did und gut zuge— 
ſpitzt, ſtieß damit einen halben Fuß von 
den Stämmen der Rebſtöcke ein fuß— 
tiefes Loch in die Erde und goß Kohlen— 
öl hinein, etwa ein Pint auf 16 Löcher, 


machten die kräftigſten Triebe. Im 
letzten und vorletzten Jahre blieben mei— 
ne Reben zwar nicht ganz von der Fäule 
verſchont, ich konnte aber doch durch— 
ſchnittlich über 70 volle Trauben von 
jedem der Stöcke nehmen, welche frü— 
her nur ein paar einzelne Beeren 
gebracht hatten.—Diefes Mittel wäre 
weder ſehr mühſam, noch koſtſpielig (et⸗ 
wa 1 Cent Auslage auf den Stock.) 
Damit ware aud ven europäiſchen 
Weinbauern ju helfen und der bedeuz 
tende, auf die Entdeckung eines ficheren 
Mittels gegen die Phylorera gefepte 
Preis zu yerdienen. 
— Eben derfelbe will gefunten haben, 
daß tas Ueberftreuen von Sal; (400 
bis 600 Pfv., auf den Ader}, oder das 
Begiefen mit Salsfleifdy - Cauge die 
Traubenfaiule verhiitet; die geſalzten 
Stöcke blieben gejund, die ungefalgten 
bradten Nichts und fahen erbärmlich 
aus.—Da waren wir alfo am Ziele, 
und es fommt blog darauf an taf die 
Sache von recht Vielen verſucht wird. 
Kohlenöl und Salz, und rann— — 
Wein in Ucherflug! 
Futter fur Shae. 

Proben, auf ausgedehnten Schäfe— 
reien genommen, haben völlig bewiefen, 
daß ed beffer ift rie Schafe wahrend der 
Wintermonate in bequemen Stallen 
zu balten als diefelben im Freien her— 
umlaufen zu laſſen. Sie brauden im 
erften Falle viel weniger Futter als 
wenn fie Dem rauhen Wetter jener Jahz 
reszeit ausgefest fine. Gutes Heu hat 
ſich immer als das befte Winterfutter 
bewiefen. Durchſchnittlich follte fiir je- 
des Schaf pret Pfund Hen im Tag ge— 
rechnet werden fiir jede antre Woche; 
in Den Zwiſchenwochen follte man Gin 
und cin halbes Pfund Heu und eben fo 
diel qriines Futter anwenden. Bei vie- 
fer Fütterung fann man die Schafe in 
einem guten Zuſtande erhalten. Das 
qriine Futter auf die erwähnte Weiſe 
jete andere Woche geqeben, ift ein be— 
währtes Mittel gegen die „Stret— 
ſches,“ eine Krankheit welche den Scha— 
fen eigen iſt. Kartoffeln, Aepfel, Rü— 
ben und Mangelwurzeln beweiſen ſich, 
als grünes Futter, am beſten, und ver— 
leihen der Wolle Glanz und Elaſtiei— 
tit.— 


Biß toller Hunde. 

Das Folgende wird gefagt ein bez 
währtes Mittel gegen den Bis toller 
Hunde ju fein: Man nehme ein Vier- 
tel Pfund Elecampane, theile es in 
dra gleide Theile und jeden andern 
Morgen fode man auf einem ſchwachen 
Feuer einen Theil in einem Pint fri- 
fcher Mild) bis die Hälfte eingefocht ift. 
Der Patient trinfe ras jeren Morgen 





worauf id) die Löcher wieder zuwarf. | 
Sofort wurden die Stöcke gefunod und | 


nüchtern und bleibe obne Nahrung bis 
Mittag. Während ver Zeit, bis alle 
drei Theile eingenommen find, darf fein 
anderes Mittel angewendet werden. 
Hubrier. 
Grinvige Füße an Hiihnern.— Die 
| Kranfheit wird durd ein Inſekt erzeugt, 
welches der die Räude an den Schafen 
verurfacenden Milbe ähnlich iſt. Cine 
Mifchung von gleiden Theilen Schweiz 
neſchmalz, Olivendl und Rerofene wird 
mit einem fleinen Pinfel fo angewenret, 
Dag fie gwifchen tie Sduppen an den 
Füßen ver Hiihner fommt. Das Fett 
wire vielleicht allein genügend, aber Das 
RKerofene dringt leichter in alle Rigen ein, 
Lammer, 

Sobald ras junge Gras wächſt 
und die Schafe darauf weiden, bekom— 
men die Lämmer leicht Durdhfall. Sn 
dieſem Falle gebe man ihnen einen 
Theelöffel voll Pfeffermiing-Tinftur mit 
priparirter Kreive und wenig Sngwer. 





——— 


Guter Rath. 


Uebergib did auf ewig dem göttlichen Willen ; der deine 

Folge dem Willen des Hervn ftill, wie der — dad 

ind. 

Wirke fiir Andere treu, fiir dich laf wirken den Höchſtenz 
Wie pu vie Briider liebft, liebet der Vater dic felbft. 

Yeide mit fanftem Muth; mit Leiden erfaufft ou dir 

Shige + 

Aber verdroffency Sinn wandelt dein Geld dir in Blei. 

Silt man did, beuge dein Haupt, und ſchlägt man, fo 

lag dir’s ae 


Uber fiir Wahrheit und Ret kämpfe mit Klugheit und 
Kraft. 


Bändige jede Begier ter Sinnlicfeit, Alles ift eitel! 
Was du enthebreft im Fleiſch, ift div am Geifte Gewinn, 
Willſt du glangen; fo glänze vor Gott am inneren Men- 


en; 
Hod vor Menſchen gu fein, ift vor dem “es ein 


räu'l. 

Reichthum ſammeln ift nite, reich iſt ein heiliges Herj 
nut; 

Died iſt Miinze des Reichs, welche in Ewigteit gilt; | 
Weisheit judh’ in der Schrift, und erfleh’ fie vom heili⸗ 
gen Seite, 


Schäme did jeglichen Ding’, doch deines —— 
nicht. 

Denn auch der Heilige hat ſich dein, o Menſch nicht ge- 
ſchämet, 


Ward er doch Menſch dir zu lieb, ſtarb er doch für dich 
ant Kreuz. 

Bleib in ſtetem Gebet, ein Gebet fei jeder Gedante ; 

Teufel entflieben vor ibm, und wer da bittet, empfängt. 


Köſtlicher nichts, nichts madtiger als der madtige 
Slaute, 


Welten bezwingſt du mit ihm, aber wer zweifelt, erliegt. 


Dulde Gewalt, Gott hat fie verliehen, ex wird fie ver- 
nidten ; 


Knechtſchaft bier in der Zeit wird dir im Himmel ein 
Thron ; 


Aber Gewalt nicht, Lodungen nit, nicht ae 
arte, 


Miiffe div nebmen den Muth, Chriftum zu ehren allen, 
Deutſcher Vollsfreund. 


——— + 


Räthſel. | 


Mein erſtes Wortlein, ob auch flein, 
Schließt dich und mid) und Alle ein; 
Jn meinem Munde meint es mid; 

Yn deinem Munde meint es did; 

Und Vater, Mutter, Todter, Sohn, 
Der Konig auf dem hohen Thron, 
Der ärmſte Bettler, den eS gibt, 

Dies Wortlein ber Alles Liebt. 

Mein zweites Wort, fiir fic allein, 
Schließt feine Meinung in fic ein; 
Dod mit dem erften Wort, gib Acht, 
Sit dir das Höchſte, je gedadt, 

Nicht blos in diejer Lebenszeit, 
Sondern in aller EwigFeit. 

Mein drittes Wort, fiir fic allein, 
Schließt wieder feine Meinung ein; 
Haft du das vierte ausgedacht, 

Das dritte dir fein’ Mühe macht. 
Mein viertes ift, was Yedermann, 
Der fleißig ijt, erwerben fann; 

Es ijt wonach ein Seder ftrebt, 

Für was ev betet, wirft und lebt; 
Für was er kämpft mit Sturm und Fluth, 
Mit Winterjdnee und Sommergluth. 
Mein fiinftes Wort, fiir fic allein, 
Schließt wieder feine Meinung ein; 

1 Halt du das ſechſte ausgedadt, 2 
Das fiinfte div fein’ Mühe mad. 
Mein letztes Wort hat Grok mit Klein, 
Der Bettler mit dem Fürſt qemein; 
Der Stord, der in der Luft fich wiegt, 
Der Wurm der auf dem Boden friedt; 
Der Baul, der fice) im Wald erhebt, 
Das Fijdlein das im Wafer lebt: 
Sie alle haben eS gemein.— 

Was mag nun wohl mein Ganzes fein ? 
Mein Ganzes ijt cin ſchöner Sprud; 
Man findet ibn im Bibelbud. 

Seder Lefer, welder obiges Räthſel 
löſet, wird freundlidft erfudt, feine Wnt- 
wort, Name u. ſ. w. eingufenden, welde 
wir in der folgenden Nummer aufneh- 
men werden. 
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in der gewiinfdten geogra- 











Schon mandymal ift oie 
Frage an mich gerichtet wor- 
ren, ob Nebraska ſolchen 
Leuten, die nur tiber ein flei- 
nes Vermögen verfiigen fin- 
nen, eine eben fo gute Ge- 
legenbeit anbiete, fic) cine 
Heimath zu griinden und 
fid) ein gutes Ausfommen & 
zu ſichern, alg die andre 
Staaten des Weftens, wel⸗ 
chen fic) jest Der Strom der J 
Auswanrerung zuwendet. 
Sch antworte auf dieſe Fra⸗ — 
gen ohne Zögern, daß Neb⸗ — 
raska ſolchen Leuten nicht 
nur eine eben ſo gute, ſon— 
bern die be fte Gelegenheit 
anbietet. Es liegt grate 


phiſchen Breite, fo daß fein 
Klima weder zu heiß nod 
zu falt ijt. Die Winter find 
nicht gu lang und geftrenge 


nod) vie Sommer ju fury und gu heiß. | eine reiche Ernte liefern. 
bäume ftanden im vergangnen Frühling 


Das Klima wird von Allen als ein ſehr 
geſundes betrachtet. Weiter hat Nebras- 
fa was tiber Alles nothwendig iſt —gu⸗ 
tes Waffer. 


Obfthau ſchließt alle gewihnlichen Früch— 


te viefer Himmelsbreite, als Apfel, Bire 1 
nen, Pfirſiche, Pflaumen, Trauben, Apri: | ften, und eignen fidy befonders für 


fofen und Quitten, ein, welde meiftens 











Qudianer= eben. 


Wie es vie Ney Ye Perees in Leaven- 
worth treiben, darüber beridtet die 
„Kanſas Freie Prefje” folgendermaßen: 
„Die Sndianer batten geftern wieder 
ftarfen Befucd. Nadymittags war Got- 
tesdienft, den ihr cigener Prediger, 
George Wafhington, ver ziemlich ge— 
läufig engliſch fprict, leitete. Ihre Re— 
ligion iſt ein Gemiſch von Chriſtenthum, 
Heidenthum und Mormonismus, die 
vor mehreren Jahren eine Art indiani— 
ſcher Prophet zuerſt lehrte und welche bei 


den Stämmen in Waſchington, Oregon 
und Idaho vielen Anklang fand. Den 


Schlüuß ves Gottesdienſtes bildete cin 
Umzug, bei dem nach dem Takt einer 
Trommel ſämmtliche Mitglieder des 
Stammes, welche laufen konnten, ein— 
zeln hintereinander hermarſchirten und 
ſich endlich in zwei Gliedern bogenför— 
mig aufſtellten. 
ſtand, ſchlug der Trommler, der ſich in 
einem Wigwam befand, einen Wirbel 
und ſämmtliche Indianer, bis zum klein— 
ſten Kinde herab, ſtreckten ihren rechten 
Arm in die Höhe, und ließen einen Aus— 
ruf ertönen, worauf ſie der Joſeph durch 
eine Handbewegung entließ. Das er— 
ſte Glied der Aufſtellung bilbeten die 
Männer, welche am rechten Flügel ſtan— 
den, und die Kinder, das zweite Glied 
die Frauen und die erwachſenen Mäd— 
chen. Mit wenigen Ausnahmen hat— 
ten ſich die Frauen und Mädchen die 
Geſichter und ſogar die Haare gefärbt. 
Die angewendeten Farben waren aller— 
dings ſehr grell und machten auf die 
anweſenden Weißen einen komiſchen Ein⸗ 
druck; aber, möchten wir fragen, wie 
viele moögen yon Den anweſenden wei- 
fen Frauen und Minden gewefen 
fein! vie ihr Geficht nicht ebenfalls ge- 
farbt hatten, nur daß fie vies nidt fo 
auffallend gethan, wie ihre indianiſchen 
Schweſtern. Die Leute leiden offenbar 
feine Noth, denn fie fehen fammt und 
fonvers febr robuft und fraftig aus. 
Die Kinder zeigten ſich äußerſt gewandt 
im Steljenlaufen . 








Wehrloſigkeit. 


Mennoniten in Belgrad 
der Hauptſtadt Serbiens. Bruder Ruh⸗ 
mer traf auf ſeiner Collectionsreiſe in 


habe. 


Nachdem Alles ſtill 





Die Pfirſich— 


ſchon Anfangs April in voller Blüthe. 
Der Boden iſt fruchrbar und einer eben 


wellenförmig, ohne Sümpfe und Wü— 


Schaf⸗ und Viehzucht, welche dann auch 


der Schweiz im vergangenen Spaãtjabr 
einen Bibelkolporteur, der vom Kriegs— 
ſchauplatz kam und unter Anderem auch 
Folgendes erzählte: In Belgrad wur— 
den 4 Mennoniten zum Kriegsdienſt 
ausgehoben. Dieſelben erklärten, lie— 
ber zu ſterben, als Kriegsdienſt zu thun; 
fie wurten eingeferfert und gum Tore 
verurtheilt. Da fam ver Agent ver 
brittiſchen Bibelgefellfchaft Willard aus 
Wien, und hörte davon. Er verwen— 
dete ſich beim Fürſten um Begnadigung. 
Seine Bitte wurde gewährt und die 
Todesſtrafe wurde in 22jährige Gefäng— 
nißſtrafe verwandelt. Im Kerker führ— 
ten ſie jedoch ein ſolches Chriſtenleben, 
daß die Beamten davon ergriffen wur— 
den. Dies hatte die Folge, daß man 
ihnen Aemter übertrug und erlaubte, 
mit ihren Familienglieder in Verbin— 
dung bleiben zu dürfen. An ihrer Frei— 
laſſung iſt gewiß nicht zu zweifeln, 
wenn der Krieg beendet iſt. Cin Eyanz 
gelift, erzählt der Kolporteur, previgte und 
wurde cingeferfert. Su ibm wurten 
zwölf Trompeter geftect, welche wegen 
verſpäteten Eintreffens bet ihrem Regie 
ment 24 Stunden Arreft befamen. 
Mun previgte ver Evangelift ten Trom— 
petern. Des andern Mittags 1 Ubr 
erfchien ter Gefangenwarter, um rie 
Trompeter herauszulaſſen. Dieſe faz 
ben nach ver Uhr und erflirten, daß ibr 
Arreft erft um 2 Ubr auf höre und fie 
Die Stunde nod benugen wollten, um 
ren Previger zu hoͤren. 


„Ich glanbe nur was ich ſehe,“ 
ſagte ein ſtudirtes Schaf in einer öffent— 
lichen Geſellſchaft, und fuhr fort: „Ich 
ſehe Gott nicht, alſo glaube ich auch 
nicht an ihn.“ 

Ein geiſtlicher, der dieſen Unſinn an— 
hörte, fragte dann jenen: „Haben Sie 
ihren Verſtand ſchon geſehen ?“ 

Da jener dieſe Frage nicht beantwor- 
ten konnte, ſo erklärte der Geiſtliche un— 
ter allgemeinem Gelächter: „Dann e er⸗ 
lauben Sie mir, zu glauben, daß Sie 
keinen Verſtand haben.“ 


Pennfylvanien. 


Aus den Graffdaften Cumberland 
und Franflin find vom 1. Februar bis 
19. April nidt weniger als 998 Far- 
mer nad dem Weften gezogen. 





Alle Getreidearten, welche | fo quten, wenn nicht beſſeren, Beſchaffen- 
hier einheimiſch find, gedeihen wobl. | heit, als einer, den ich fm Weſten gefeben | 
Das Land felbit ijt fein und 


— der Staat für ena 





VIEW ON BLUE RIVER TEN MILES NORTH OF SUTTON, NEAR THE MENONITE SETTLEMENTS, NEB. 


auf qrofartiqe Weife betrieben werren. 
| Wir madten vie Befanntichatft eines 
Anſiedlers, welcher nidt weniger als 
2000 Schafe halt und am 10, April 
ſchon 300 Rimmer zählte, aus weldyen 
er blog vrei Stück verloren hatte. Dieſe 
Zahl, mente er, wiirde nocd um 600 
Kammer vermehrt werden. 

Auch der ot wird auf eine | 


B. & M. RAIL ROAD IN NEBRASKA. | 
TIMETABLE, 


Pass and Mail, He ing East, arrives at Lincoln!2: 10 p. m. 


WOE ice 12:35 “ 


Passe suger and M ail, West, arrives. 12:30 p,m 
OAVEH. ... 2006 2:50 p.m 

Accom Mods ation, going West, leaves........ 6:30 a.m 
East arrives....... 11:00 p.m 

‘J leaves ocer cpus, O21 Oe 


AC. 2LEMER, Ticket Agent. 


1 Bo he Kern, 


Züchter von reinem 


„Shorthorn““Vieh, 


und 


Eſſerſchweinen, Bronze Turkeys, 
Pekin Euten, White Leghorn, 
und andern Hihnerarten. 
Zufriedenjtellung garantirt. 
de fiir ein gedructes Circular. 

a — Co., west 


Deutſche Einwanderer 


die gedenken ſich im 
laſſen, werden wohl thun die 


Ländereien 


der 


B. & M. Fiſenbahn in Nebraska, 
zu beſehen. 


Um in jeder Beziehung eine zufriedene 
und wohlhabende Anſiedlerſchaft zu 
gründen, wird dafür gehalten, 
daß dieſe Ländereien 


nirgends ihres Gleichen haben. 


Für Näheres wende man ſich an die 
Mennonitiſche Committes in den Coun— 
ties Seward, Yorf, Hamilton, Clay und 
Sefferfon, oder an den Landcommiffionir, 


Burlington & Miffouri R. R., 


Burlington, Jowa. 


Der chriſtliche Jugeudfreund, 


ein monatliches Blatt für Kinder und Jugend, 
herausgegeben von Samuel Gingerich, Amiri, 
Johnſon Co., Jowa, und gedrudt in ver Offic 
des Herold der Wahrheit. Preis 25 Cents 





per Sabr. 


SHH vis 


6:30 a.m. | 


Man fens | 


Wejten niederzu— 


ner ter preufifden Anſied⸗ 
ler, get oder drei Meilen 
weftlid) von Beatrice, Gage 
County, hatte 400 Acer im 
Wuchs. Cin Andrer nörd— 
lich von Sutton, welcher vrei 
Sabre zurück hierher fam 
mit einer Baarfchaft yon nur 
600 Thalern, nebft Frau 
_ und fechs Kindern, 30g voriz 
== ges Sabr nicht weniger als 
1500 Buſchel Weizen, weil 
er dieſes Sabr 100 Acer 
befiiet bat 

and fann gefauft wer 
= den yon der Burlington und 
y Misfouri Miver Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaft, welde nody in 
Ueberfluß zu verfaufen bat. 
Lie Preife find nierrig und 
die Bedingungen leidt, fo 
Dak Einer eben fo geſchwind 
tas Geld aus feiner Ernte 
machen fann als er das 
Land yu bezahlen hat. Ceſet die be- 
treffliche Anzeige in einer andern 
Spalte.) Die Gefellichaft ift ren An— 
fiedlern in Allem bebiilflidy und macht 
es ihnen bequem und leicht fo viel es 
ihr nur möglich tft.— 

Alle, welche die Abſicht haben nad 
dem Weſten auszuwandern, ſollten nicht 
efchlen Rebrasta zu ——— ehe ſie 


vi ; 


} 
| Martyrer - Spiegel der Taufgefinnten oder 
| webriojen Chriften, die um des Zeug- 
| niſſes Seju, ibres Seligmacers willen 

gelitten baben und getödtei worden find, 

von Chriſti Zeit an bis auf das Jahr 
bie Meden, Briefe und Bekenntniſſe der 
jeligen Märtyrer, jomie auch die Ge- 
| fcbtchte der chriſtlichen Taufe, von der 
| Upoftel Zeit an bis auf das Jahr 1600; 
|  friiber aus verichiedenen glaubwürdigen 
| Cbhronifen, Nacridten und Zeugniſſen 
gelammelt und herausgegeben in bollan- 
| pijcher Sprache von Thielem 3, von 
| Braght; in Quarto Format auf gutes 
| Papier mit Soprifien guter Größe ge- 
| Ddrudt, entbalt etwas iiber 1000 Seiten, 
| in Yeder cingebunden, mit zwei Schlie⸗ 


9 

‘| 1660. Enthaltend, nebſt ihrer Geſchichte, 
| 
| 


fen, per Expreß $6.00 

| Die Pbhilbarmonia, eineneueSammlung 
von Normal-Welovien, fur den kirchlichen 
ſowehl ais den hauslichen Goͤttesdienſt, 
enthält die beliebteſten Melodien zu al- 
len Liedern der deutſchen Wennonitijden 
Geſangbücher, fowie gu dem Engliſchen 

Mennoniten Geſangbuch, mit vollſtändi— 

| gen Regijtern verſehen, mittelſt deſſen die 

Welodie wgend eines Yiedes in dieſen 

Viederbüchern mit Leichtigkeit und ſchnell 

aufgeſchlagen werden kann. Oieſes Werk 

| it 300 Seiten ſtark und enthält! Unterwet- 

| fungen und Ertlarungen tm Singen in 


Sprace. : 
prew per Eremplar $1.25 
“ Lugenod 12.00 


Des Herrn Führungen 


im Lebensgange des 
George F. Müller, 


! Theils von ibm felbft geſchrieben, Theils Aus- 
züge aus feinen Berichten. Cin jeder Chrijt 
‘wird diejed Bud mit Nugen und Vergniigen 
| lejen, fo wie mit grofem Erſtaunen über die 
wunderbaren Führungen des Herrn; denn die in 
dieſem Bud enthaltenen Erjabtungen find feine 
Romane, fondern wirklich geſchehene Begeben- 


engliſcher und deuticher 


beiten. Dad Buc ijt 392 Seiten 12 mo jtarf, 
| {chin gebunden, und fojtet nur GU Cenis, 
Confeffion 
oder 
furzes und einfaltiges Glaubensbe- 
keuntniß, 


derer die man die Vereinigte Flämiſche, Frieſi— 
ſche und Hochdeutſche Taufgelinnte Mennoni- 
| ten Gemeinde nennt; herausgegeben von der 
Gemeinde gu Nudnerweide in Sudrugland, in 
1853, und nun aufs Neue herausgegeben von 
der Gemeinde in Turner County, Dafota, durd 
die Mennonitiſche Verlagshandlung in Elkhart, 
| Sudiana. Diefes Büclein enthalt 1. die Glau- 
bengartifel; 2. kurze Untertweifung aus der 
| Sebrift, in 35 Fragen und Antworten; eine 
Anzahl chriftlicher Gebete. Dieſes Biichlein 
ift ~A Seiten ftark, fin gedructt und Foftet 20 


Gen 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elkhart, Ind: 








